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Mika Sanders lebt mit ihrer Familie am Niederrhein, wo sie 1984 geboren und aufgewachsen ist. Nach ihrer Ausbildung zur Industriekauffrau und einem Geschichtsstudium verließ Mika Deutschland und lebte für fast 3,5 Jahre in London. Seit ihrer Rückkehr in die alte Heimat, arbeitet sie an einer kleinen Hochschule und verbringt viel Zeit mit dem Schreiben. 2024 hat sie ihren ersten Kinderroman veröffentlicht und legt nun den zweiten Band der Reihe Klarer Fall für Karla vor.
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Kapitel 1


Funkelnde Schätze und ein leeres Kissen
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Hey, Karla, hier sind wir. Hier drüben!“ Louis wedelte mit seinen ausgestreckten Armen hin und her und versuchte damit die Aufmerksamkeit seiner Klassenkameradin zu gewinnen.


Diese war soeben durch die große Eingangstür des Museums gehetzt und sah sich hastig im Foyer um. Als sie Louis bemerkte, rannte das zierliche blonde Mädchen mit hochrotem Kopf auf die Klasse zu, die sich neben einer riesigen Steinfigur versammelt hatte. Puh, das war knapp. Aber gerade noch rechtzeitig, dachte Karla. „Hi, Louis“, stieß sie außer Atem hervor, „hab ich was verpasst?“


„Nö, bisher nicht. Die Manhold steht da drüben und diskutiert schon eine halbe Ewigkeit mit dem Museumsführer. Es kann sich also nur noch um Stunden handeln, bis das hier losgeht“, antwortete Louis.


„Super“, sagte Karla und grinste erleichtert. Bereits seit Tagen fieberte die Zehnjährige dem Beginn der Projektwoche im Städtischen Museum von Haselburg entgegen und wollte nichts davon verpassen. Fünf ganze Tage lang sollte die Klasse dort verbringen, um die Geschichte der Stadt und die Arbeit im Museum kennenzulernen. Während die Aussicht darauf bei Karlas bestem Freund Louis nur Gähnen hervorrief, freute sich die Schülerin riesig über die Abwechslung zum öden Schulalltag.


„Alle mal herhören!“, unterbrach die Lehrerin Frau Manhold mit scharfer Stimme das Gemurmel. „Zuerst erhalten wir eine kleine Führung durch die Ausstellung und danach werde ich euch in Zweiergruppen auf die Abteilungen des Museums verteilen.“


Ein Stöhnen ging durch die Klasse. Ähnlich wie Louis teilten die meisten der Schülerinnen und Schüler Karlas Begeisterung nicht und setzten sich nur langsam in Bewegung, doch nicht so Karla. Sie war, obwohl es normalerweise überhaupt nicht ihre Art war, die Erste, die Frau Manhold in Richtung Ausstellung folgte. Üblicherweise hielt das Mädchen den größtmöglichen Abstand zu ihrer megastrengen Klassenlehrerin, aber heute ließ sie sich von deren Anwesenheit nicht abschrecken.


Während Karla förmlich an den Lippen des Museumsführers hing und sich jedes Ausstellungsstück genau anschaute, musste Louis hart damit kämpfen, seine Augen aufzuhalten. Er hatte für das alte Zeug überhaupt nichts übrig und drohte, im Stehen einzuschlafen. Gelangweilt lehnte er sich gegen eine alte Steinfigur und holte einen kleinen gelben Ball aus der Tasche, um sich die Zeit zu vertreiben. Diesen warf er immer wieder in die Luft und fing ihn auf. Doch plötzlich wurde sein Spiel durch einen entsetzten Aufschrei unterbrochen.


„Sofort weg da!“, schrie der Museumsführer.


Erschrocken fuhr Louis hoch und starrte den Mann mit weit aufgerissenen Augen an. Er wusste überhaupt nicht, was los war.


„Das ist keine Rückenlehne, sondern eine über 400 Jahre alte, äußerst wertvolle Steinstatue!“, schnauzte er Louis an, sichtlich außer sich vor Wut.


„Louis!“, ging Frau Manhold fauchend dazwischen. „Was hast du dir dabei gedacht?“ Böse funkelte sie den Schüler an und entschuldigte sich tausendmal bei dem Museumsmitarbeiter. Ihr war der Vorfall sichtlich peinlich, während Louis die Aufregung immer noch nicht verstand.


Nach dem kleinen Zwischenfall, der nicht nur Louis, sondern auch die restliche Klasse aus dem Schlaf gerüttelt hatte, ging es weiter. Nach zwei weiteren, eher unspektakulären Räumen erreichten sie endlich den spannendsten Teil des Museums − die Schatzkammer. Darauf waren schon alle neugierig gewesen, auch diejenigen, die bisher keine große Freude gezeigt hatten. Und es wurde niemand enttäuscht. In sämtlichen Vitrinen, in denen mit bunten Edelsteinen verzierte Schwerter, wertvolle Ketten, Reifen, Ringe und Kronen lagen, funkelte und glitzerte es in Gold und Silber. Alle waren beeindruckt und kommentierten die Ausstellungsstücke mit einem ehrfürchtigen „Oooohhh“ oder „Aaaahhh“.


„Die Vitrinen sind alle alarmgesichert. Also kommt bloß nicht auf die Idee, euch dagegen zu lehnen!“, ermahnte der Museumsführer die Klasse, richtete seinen Blick aber nur auf Louis.


Dieser grollte und wandte sich Karla zu. „Boah ey, was regt der sich denn so auf? Es war doch nur ein alter Stein.“


„Psst“, entgegnete Karla. Sie hatte für Louis‘ Gemaule jetzt nichts übrig und lauschte immer noch gebannt den Worten des Museumsmitarbeiters, bis Marie mit einem gekünstelten Hüsteln das Interesse auf sich zog.


„Entschuldigen Sie, aber hier in der Vitrine scheint etwas zu fehlen“, bemerkte sie und richtete ihren Blick auf ein blaues, samtenes Kissen im Glaskasten.


„Da hast du leider recht. Auf dem Kissen sollte eigentlich der Goldschatz der Stadt Haselburg thronen. Doch dieser wurde 1980, also vor über vierzig Jahren, gestohlen und ist seitdem nie wieder aufgetaucht.“


Plötzlich horchten alle auf und ein Murmeln ging durch die Klasse.


„Was ist das für ein Schatz?“, rief Tom ungefragt dazwischen.


„Es waren 700 Jahre alte kleine Goldmünzen, insgesamt 5 Kilogramm“, seufzte der Mann schwer.


„Waren die wertvoll?“, wollte Tahira wissen.


„Ja, natürlich. Sie waren äußerst wertvoll, aber wahrscheinlich unverkäuflich. Es wird davon ausgegangen, dass die Münzen eingeschmolzen und das Gold verkauft wurde“, erzählte der Museumsführer mit einem schmerzhaften Ausdruck in seinem Gesicht. „Zumindest hat man nur eine einzige Münze wiedergefunden, die nun sicher im Tresor aufbewahrt wird.“


„Wer hat das Gold gestohlen?“, fragte Nele.


„Der Mann, bei dem man die Münze entdeckt hatte, war ein bekannter Einbrecher, der plötzlich zu viel Geld gekommen war. Doch der restliche Schatz blieb verschollen. Er ist wohl für alle Zeiten verloren.“


Karla und Louis traten an die Vitrine heran und starrten auf das leere Kissen. „Ein verschollener Schatz. Spannend, oder?“, fragte Karla.


„Ja, wirklich cool. Vielleicht können wir darüber unseren Projektbericht schreiben“, bemerkte Louis hoffnungsvoll.


„Ich glaube, wir müssen eher über unsere Arbeit hier berichten“, dämpfte Karla die Erwartungen ihres Mitschülers.


Frau Manhold hatte bereits im Vorfeld angekündigt, dass jede Gruppe einen Bericht und eine Präsentation über die Projektwoche erstellen musste, in der die einzelnen Abteilungen des Museums vorgestellt werden sollten. Für die beste Präsentation würde es eine Belohnung geben, über die allerdings noch nichts Genaues verraten worden war.


Wenige Minuten später hatte die Truppe wieder das Foyer erreicht und die Lehrerin trommelte alle Schüler zusammen. „So, ich verkünde euch jetzt, in welche Bereiche ihr eingeteilt werdet. Und um das gleich klarzustellen: Es gibt keine Diskussionen!“


Karla war nach dieser Ankündigung ernüchtert. Sie hatte gehofft, dass die Aufteilung per Losverfahren erfolgen würde, damit jeder die gleichen Chancen bekam, in eine spannende Abteilung zu kommen. Sie wünschte sich natürlich, wie so viele andere auch, in der Schatzkammer eingesetzt zu werden.


„Noah und Tahira: Ihr arbeitet in der frühzeitlichen Abteilung, Marla und Birol: Ihr werdet im Bereich der Industriegeschichte eingesetzt, Marie und Tom gehen in die Schatzkammer.“


„Cool, das ist perfekt für mich“, stellte Tom mit stolzgeschwellter Brust fest. Marie war ebenfalls sichtlich begeistert. Karla dagegen schmollte.


„Karla und Louis: Ihr seid im Archiv.“


„Im Archiv“, seufzte die Schülerin enttäuscht. Schlimmer hätte es nicht laufen können. Sie würde so noch nicht einmal etwas von der Ausstellung zu sehen bekommen. Aber zumindest war sie mit Louis zusammen in einer Gruppe. Dieser hatte die Einteilung ziemlich gleichgültig hingenommen, denn ihm war es total egal, wo er diese Woche abhängen musste.


Nachdem auch die übrigen Schüler zugeteilt worden waren, fuhr Frau Manhold fort: „Ihr werdet gleich von den zuständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern abgeholt. In dieser Woche sind sie eure Aufsichtspersonen. Ich werde zwar ebenfalls die ganze Zeit im Museum sein, aber grundsätzlich müsst ihr euch an das halten, was diese euch sagen und auftragen.“


Karla konnte es nur recht sein, mal nicht unter der Fuchtel von Frau Manhold zu stehen, denn so schlimm wie die Klassenlehrerin konnte keine zweite Person sein. Da war sie sich sicher.


„Und wehe, ich höre irgendwelche Klagen über euch. Sonst ist die Woche für den- oder diejenige ganz schnell vorbei“, drohte die Lehrerin.


„Sie hat wohl Angst, dass wir uns total danebenbenehmen“, flüsterte Louis Karla zu.


„Ja, scheint mir auch so. Frau Manhold sieht ziemlich nervös aus. Bestimmt denkt sie, dass wir sie blamieren.“


Karla blickte auf Tom, der gerade dabei war, allen zu erzählen, wie man am besten die Goldringe aus der Schatzkammer stehlen konnte, und dachte, dass Frau Manholds Sorge anscheinend nicht ganz unberechtigt war. Sie hatte aber keine Zeit weiter darüber nachzudenken, denn die Museumsmitarbeiter kamen anmarschiert und Karla war neugierig zu erfahren, welcher von ihnen wohl im Archiv arbeitete. Die Schülerin hoffte auf eine kleine, junge Frau, die beim Anblick auf die Klasse herzlich über das ganze Gesicht strahlte. Sie war Karla sofort sympathisch. Daneben stand eine große, hagere Frau mittleren Alters, die einen strengen Kurzhaarschnitt trug. Ihr mürrischer Gesichtsausdruck ließ nichts Gutes erahnen. Nacheinander stellte sich jede Person kurz vor, bis die Frau mit dem griesgrämigen Blick dran war.


„Guten Morgen, ich bin Andrea Wittich und leite das Archiv.“


Karla ließ die Schultern hängen. So ein Mist, dachte sie. Dabei hatte der Tag doch so gut begonnen, ärgerte sie sich. Jetzt war sie nicht nur in die mit Abstand langweiligste Abteilung gesteckt worden, sondern wurde auch noch von der mürrischsten Person des ganzen Museums betreut. Doch es half nichts. Karla und Louis gingen nach Aufforderung von Frau Manhold auf Frau Wittich zu, um sich ebenfalls vorzustellen.


„Hallo, ich bin Karla“, murmelte das Mädchen schüchtern.


„Und ich bin Louis.“


„Sehr schön“, antwortete die Archivarin knapp. „Das Archiv ist ein sehr wichtiger und hochsensibler Ort. Ich erwarte, dass ihr euch darin mit der größtmöglichen Vorsicht bewegt und meine Anweisungen strikt befolgt. Das heißt: kein Laufen, Rennen, Schubsen, Springen, Werfen oder sonst irgendwelche unkontrollierten Bewegungen! Natürlich sind Essen und Trinken im Archiv ebenfalls strengstens verboten. Verstanden?“


Karla und Louis nickten hastig, ohne einen Ton herauszubekommen. Sie waren zu eingeschüchtert, um etwas zu erwidern.


„Gut, dann folgt mir!“, sagte Frau Wittich mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht und ging Richtung Treppe.









Kapitel 2


Ein mysteriöser Brief im Archiv
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Karla und Louis folgten der Archivarin und stiegen die Stufen hinab. Die beiden tauschten ein paar nervöse Blicke aus, trauten sich aber nicht miteinander zu sprechen.


„Das Archiv befindet sich im Keller und ist für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. Zutritt haben nur wenige Leute vom Personal“, erklärte Frau Wittich beim Abstieg.


Unten angekommen, ging das Trio einen langen Flur entlang, an dessen Ende eine dunkle Metalltür wartete. Neben der Tür war ein schwarzes, elektronisches Kästchen angebracht, an dem eine rote Lampe leuchtete. Frau Wittich holte eine weiße Plastikkarte aus ihrem Jackett hervor und hielt diese gegen die Vorrichtung. Piiiieeeepppp − die Lampe wechselte auf Grün und gleich darauf stieß die Archivarin die Türe auf. Sofort bekam Karla eine Gänsehaut, denn hier unten im Archiv war die Temperatur mindestens drei Grad kälter als in den Ausstellungsräumen.


„Ziemlich kühl hier“, bemerkte auch Louis.


„Um die Ausstellungsstücke zu schützen, darf die Temperatur 18 °C nicht übersteigen. Ihr solltet euch deshalb in den nächsten Tagen ein bisschen wärmer anziehen.“


Die schwere Metalltür fiel hinter Karla und Louis lautstark ins Schloss und ließ beide Kinder gleichermaßen aufschrecken.


„Riechst du das?“, fragte Louis Karla und rümpfte die Nase.


„Ja, riecht irgendwie modrig hier“, antwortete Karla. Sie fühlte sich zunehmend unwohl in dem großen Raum. Das Archiv hatte keine Fenster und wurde nur durch kaltes Neonlicht beleuchtet. Meterhohe Regale ragten bis zur Decke und waren vollgestopft mit mehreren hundert Objekten.


„Wir versuchen, die Objekte natürlich nicht nur vor Wärme zu schützen, sondern auch vor Sonnenlicht und Feuchtigkeit. Dementsprechend handelt es sich sicherlich nicht um den gemütlichsten aller Arbeitsplätze, aber ihr seid ja auch nicht zum Spaß hier.“


Karlas Begeisterung hatte inzwischen ihren Tiefpunkt erreicht. Louis sah ebenfalls nicht gerade glücklich aus. „Und was genau sollen wir jetzt tun?“, fragte er zögerlich.


„Staub wischen“, antwortete die Archivarin trocken.


„Wie bitte?“, fragte Louis nach, der hoffte, sich verhört zu haben.


„Staub wischen!“, wiederholte Frau Wittich unbeirrt. „Auch wenn wir die Museumsstücke so gut wie möglich schützen, lässt es sich nicht verhindern, dass diese mit der Zeit verstauben. Also werden die Objekte in regelmäßigen Abständen gereinigt. Aber vorher wascht euch bitte gründlich eure Hände, damit ihr bloß nichts verschmutzt.“ Dabei zeigte die Archivarin auf ein kleines Waschbecken an der Wand. „Na los, hopp, hopp!“, drängte Frau Wittich die beiden zur Eile.


Mit einem schweren Seufzer schlurfte Karla Richtung Waschbecken. Sie hatte sich geirrt, es konnte also doch noch schlimmer werden. Nachdem sie und Louis sich mit eiskaltem Wasser gründlich die Hände gewaschen hatten, überreichte die Archivarin den beiden zwei Staubtücher. Danach ging sie mit ihnen in die dritte Regalreihe, die vollständig mit Statuen aus Bronze und Stein gefüllt war.


„Ihr werdet euch ausschließlich, und ich betone dabei noch mal das Wort ausschließlich, um die Statuen in den unteren drei Regalfächern kümmern. Alles andere, was sich in diesem Archiv befindet, fasst ihr nicht an. Dabei nehmt ihr die Figuren nicht hoch, sondern haltet diese mit einer Hand fest. So, seht ihr? Bei Bedarf dreht ihr die Figur vorsichtig um, damit ihr an die Rückseite gelangen könnt. Aber am Ende stellt ihr das Objekt wieder in die Ausgangsposition zurück. Ich werde im Nachgang eure Arbeit kontrollieren. Gebt euch also Mühe! Noch Fragen?“


„Das kriegen wir, denke ich, schon hin“, antwortete Louis zögerlich und Karla nickte zur Bestätigung.


„Falls etwas sein sollte, findet ihr mich da drüben in meinem Büro.“ Die Archivarin zeigte auf eine Tür am Ende des Raumes und machte sich von dannen.


„Na, ganz toll. Müssen wir hier wirklich eine Woche lang putzen? Was sollen wir denn in unseren Bericht schreiben?“, regte sich Louis auf, als Frau Wittich außer Sicht- und Hörweite war.


„Ich bin auch nicht gerade begeistert, aber fangen wir erst mal an. Ich lege an dem einen Ende los und du an dem anderen. Wir treffen uns dann in der Mitte, okay?“


„Okay“, antwortete Louis genervt.


Karla wusste, dass ihr Freund Aufräumen und Putzen hasste wie der Teufel das Weihwasser. Auch sie konnte sich deutlich schönere Dinge vorstellen. Aber es nützte ja nichts. Als Karla das Regalende erreicht hatte, machte sie sich gleich an die Arbeit. Sie begann damit, einen kleinen bronzenen Krieger zu entstauben, der einen langen Speer in der Hand hielt und bereit war, diesen in die Luft zu schleudern. Er war ziemlich hübsch. Doch schon bald wurde Karlas Interesse auf die danebenliegende Medaille gelenkt. Darauf stand:


OEBPS/images/cover.jpg
Mika Sanders






OEBPS/images/9_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Hinweise



		Über die Autorin



		Widmung



		Inhaltsverzeichnis



		Funkelnde Schätze und ein leeres Kissen



		Ein mysteriöser Brief im Archiv



		Das Ablenkungsmanöver



		Ein geheimes Fach



		Erste Ergebnisse



		Eine heiße Spur



		Ein riskanter Plan



		In der Klemme



		Totales Desaster



		Eine unerwartete Wendung



		Auf Rettungsmission



		Ende gut, alles gut



		Weitere Informationen



		Impressum









Page List





		2



		4



		5



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		139











